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Strafen auf die Uebertretungendesv
-"

. Stempeledikts.

er beh«Gnadenfachen,Kauf-, Pacht - und
- Miethkontrakten,bey Testamentenund Ehe-

siilmngendas vorgeschriebeneStempelpapier nicht
gebraucht,soll-außendem Ersatze, der dem Staate
entzogenen Abgabe; zu dem doppelten Betrage der-

selbenverurtheilt werden. Eben»die»seStrafe erle-

gen Kaufleute, die ihre Handlnngsbüchernicht
stempeln lassen;

'

sz

"

»Wer bey Gesuchen und Verhandlungenvor
Gerichtenund Obrigkeiten,ilygleichenbeyKommt-«-
ten sich des vorgeschriebenenStempelbogens nicht
bedient , muß ihn noch beybringen, und einen Tha-
ler Strafe für jeden Uebertretungsfallentrichten;
Wer bey solchen Verhandlungen die vorgeschrie-
bene Vollmachtnicht gebraucht, entrichtet diese
Strafe doppelt.

»

Wem von Ehegatten, Seitenverwandten,"oder

Fremdeneine Erbschaftoder Vermächtniß"zufållt,
muß binnen drey Monaten den vorgeschriebenen

O Stem-
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Stempel erlegen, «ode«rdenselbenzur Strafe vier-

fach entrichten.

- -" II. Strafen der Kontredandenund Des -

«
«

·

.

frandationem

Wer Waaren oder Sachen, deren Ein- oder Aus-

fuhre durchlandesherrlicheGesetzeverboten ist , die-

semVerbot zuwider ins Land bringt, oder aus dem

Lande sclzafft,»der machtsichdes Perbrechentzder

Kontrebandesschukdtg,und wird «

außerder Einbü-

ßung und Konfiskation- deerarcren und Sachen,
mit Geld - oder Leibesstrasebelegt. »

Wer beyder Ein - oder Ausfahre an sicherlaus-
ter Waarendie gesetztenZoll--oder»-Arciseabgaben
nichtentrichtet,-oder die Waaren unrichtigangiebt,
der begeheteine Defraudation, und wird ebenfall-
außerder Konsiscationmit Geld- oder Leibesstrasen
belegt.

s

Kaufleute, welcheihre zum Handel an-- nnd

ein zuführendenWaaren den-denZöllennnd der Acrise

entweder garnicht, oder.,in Ansehungder Besclgafs ,

fenheit, derMenge oder des cWerthrsvorsetzlichun-

richtigangeben; itngleicheiiSchifferund Frachtfuhrs
leute, welcheden Zoll- und Accise-Aemternvor-«-
setz-lichausweichen, unrichtigeoder unvollständige
Frachtbriefewissentlichvorzeigen , oder. auf dem

Frachtbriesenicht besindlichevon ihnen zugeladene
Waaren nicht angeben, sollen härter als andere

Privatpersonen am Gelde oder Leibegestraftwerden.

Der aus einer Uebertretung des Gesetzesentste-
hende Verlust der Waare trifft jedesmal den Eigen-

«

thümer, und es macht dabey keinen
Unterschieds- o
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oh er die Uebertretung selbstbegangen, oder ob sie
durchseine Angehörigenund in seinemDienste ste-
hende Personen verübet worden. Kausteute, Ju-
den, Schifferund Frachtfuhrleute,Müller, Brau-

er-, Branntweinbrenner und Fleischermüssenfür
ihre im Hause befindlichenEhegattenund Anver-

wandten und für ihr Gesinde ohne Unterschiedhaf-
ten;,

f

andere Personen haften nur für ihre Gatten
und Kinder. ;

-

Niemand darf sichder Visitation der dazu bestell-
ten-»und vereideten Ofsiciävkenbey Vermeidunghar-
kee Skkgfegenxziehenioderkvidersetzem. :- kf

«

»Ein««jederohne«Unterscizied,er sey Einheimis
scherToderFremd-er,der beyVerübungeiner Kon-
trebande oder Defrandation geladenesGewehr oder
andere gleichschädlicheWerkzeugezum Widerstande
gegen die Ossiciantenbeysichführt, soll, , außerder

verwirktenordentlichenStrafe, mit dreyjährigein
Festungsarrestebestraft werdens . Wer sichaber des-
Gewetzrsgegen die Ossicianten, die ihn anhalten
wollen, wirklichbedient, hat zehnjährigeFestUUSSYs
strafeverivirkt. Wer einen Beamten wirklichver-

wundet oder stark sefchädiget,soll lebenswierigeFe-
stungsstrafeleiden, bey wirklicherfolgterTödkung
aber als ein Mörder gestraftwerden.

Niemand , der zollbare Waaren führt, darf
zum Nachtheildes Zolls, innerhalb des Zoll-distrikts,
von der ordinairen Zollstraßeabweichen, und Nei-

benwege zur Vermeidung des Zollo suchen. Auch
da, wo zur Unterhaltung der Landstraßenund

Brücken ein Wege - oder Brückengeldfestgesetztist,
darf kein Nebenweggesuchtwerden. Jeder Nei-

sendeist schuldig,sichan der Zdllstättezur Entrich-
tung des solls, auchungekadekh zu melden , und

die beysichführendenWaaren getreulichanzugeben.
’

. O 2
.

Auch
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»«Auchderjenige, »demeine-Befre.yu»ngzu Starken
kommt, ist vonv der Meldung im Zolliimte nicht

» ausgenommean Wer innerhalb des Zolldistrikts
auf Nebenwegen die Zollståttevorbey gegangenist,
soll als ein Zolldefraudantkriminalischbestraftweis

«

dem Eben das gilt Michin Ansehungdes«festge-
« ehren Wegs- Fahr- und Brückeiigeldes.Zolldes
krank-erneueneines Privatberechtigtenwerden nach
Vorschrift seinesPrivilegiumssgeahnden

-

·

-

»M.UeberdieBauartmitgetrocknetenLehm-
.

» ziegeluund FeuersoljrgxxendenLehmschins»—-

deldeichet.

«Dieimmer sichtbarerwerdendeAbnatzniedes Hol-
zes in unsermVaterlande machtes nothwendig,auf
möglichsteErsparung bedachtzu seyn. Eine un-

glaublicheMenge Holz ist bisher bey dem Bauen,
besonders der Wohn- und Wirthfchaftsgebäudeder

Landlente verschwendetworden. Sie werden größ-
; fremhjeilgvon Fachwerknufgeführt,und die Fächer

der stehendenHolzwände, werden ausgestacktspund
mit Lehmstrohumwunden. X

Wie wenig dauerhaft
- dieseGebäudesind, wie viel Holzdie unaufhörlichen

Reparaturen derselbenerfordern, wie leichtsie vom

Feuer Verzehrtwerden, lehrtdie traurige Erfahrung
zur Genüge. Auchkönnen siewegen der-sehr Dün-
nen Wände im Winter der eindringenden Kälte
nicht widerstehenund erfordern also ungleichmer
HolzxzurHenqu zumalda der Lnndmannglaubt,

Ichdurcheine heiß-eStube rechtgutlichzu thun.«
"

Die Wohn- und Wirthschaftsgebäudedes Land-

manno müssennicht kostbar, sovielmöglichfeuer-
sicher-
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«

Hchzeyim Winken-partie seyn, und-ohne besondere
Reparakuren eineslgngeZeitdauern. Alle diese Ex-
genschastenhabendie Von getrocknerenLehmziegeln
-t.rbaueten- und mit LehmschindeldächernVersehenen
Gebäuden « -

-

-

. .1) Sie kostenwenig. In den meistenGegen-
ben unserer Mark ist der Lehm«in Menge und leicht
zu haben-,wiewohl er in den sandigenGegendenoft
Tkiefunter dem Sande steht. »

Der La·ndwirth-kann
»zu,gelegener Zeit den benöthigtenLehm in die Ge-

gend des vorzunehstnendenBaues nach nnd nach
selbstanfahrety Stroh heiter alkzchselbst, undeiy -

.- einziger in dieser Arbeit abgerichtekerMann"kann—
garbald dessen Gesinde oder Tagelöhnersoweit
bringen, daßsiebey müßigeneTagen, und wenn

sonstnichts-erheblicheszu thun vorfällt, die Lehm-
ziegelnndechindelnVerfertigen. Bloß die Steine
und der Kalk zu den Fundamenten machen eine
besondereAusgabe; dochgiebteo in Vielen Gegen-
OM HauchFeldsteine,»

-

die bloß zusammen zubrin-
gen und anzufahren sind, und an hohen Osten-
wo dem Wasserein leichterAbsiußzn verschaffenist,
können auch die Grundmauernstatt des Kalks mir

Lehm««anfgemauertund die AusgabefürKalk erspa
ret werden« (

s «

-

»
2) Daß Von Lehmziegelnohne Holz aufges-

suhrte Wändeund«mir LehmschiudecygedeckkeDa· —-

chergegen das Feuer mehr Sicherheit geben, als

unserehölzernenznxieScrohund Rohr gedecktenGe-

bäude,fälltVon selhstindie Augen. - Die aus dem

Sparrwerk ruhendenLehmziegelwidersetzensiehdem
«-

-Dnrchdringendes Feuers bis auf das Holz eine

lange Zeit, indessen die Lösclgnngsmiktelherdeygei
sksgqffkwerdenkönnen;»d»·ageget1-Stroh- nnd Rohr-.
dacherbep der Entzündungdes geringstenTheils

O 3 der
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derselbenaugenblicklichganz in Flammen siehet-;
und die Gefahr auf die umstehendenGebäude ver-

breiten.
«

«

H .

« --« «

Z) Da die Wände der von Lehmziegelnausge-
mauerten Gebäude mehr als einmal so dick sind,
als die Wände von Fachtoerk,»inwelchewegen der

sichdarin hervorthuendenkleinen Spaltungen an
dem eingetrocknetenHolze die Kälte leichteindrin-
gen konnt so ist begreiflich-,daßdieWohnziinmesr
in

’

jenen wärmetseyn müssen und folglich ungleich
weniger Heizungomaterialienerfordern. ;

4) Alle neuere Erfahrungenhabenes bestätiget,
daß der« Lehm; wenn er nur nicht Von siehender,
oder.

allzulangewirkendeesNässeleidet, gegen alle
;

andere inwirknngen der Luft voti außerordentlich
langer Dauer sey, und daßman bey gehörigerVor-

sichtmit diesemMateriale diefestestenGebäudeaus«
führenkann.

"

Alle diese Vortheilesolltenbilligden Landmann

bewegen, von seiner gewohntenschlechtemBauart

abzugehenund die besseiseZu erioählen,die sich
durch so Viele Vorzüge ·empsiehlt.Eine-hinein
chensdeAnleitung zu derselben, die ich-aus der

Schrift des-Herrn OberbaurathsGilly: Beschrei-
bung der » Feuer abhaltenden Lehmschindeldåcher
nnd·der Bauart mit giefrocknetenLehmziegeln, mit-.
theilenwill s, wird sürdas gemeinnützigeVolksblatt

zweckmäßigseyn.
'

«

Der beste-Lehmist der, der, wenn er-»geknetet,
inzeinen Klumpen gebraaztkundgebrannt wird,
einegiensilicheFestigkeiterhsält»z·-"F:Lehm’,der zu ge-
brannten Ziegelntauglichist;E«-tau"g-tauch zu Lehm-
sziegelm Nur der sehr magere undxmit Vielem

Sande vermischteLehmistnichtsosicherdazuzu ge-
·brauchen,als der fetterez -

-

E·«

-—»
« «-
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Essist zan nicht«nothwe«ndig,aber dochgut,
daß der Lehmzu den Lehmziegelnim Herbfieausge«
graben werde, damit er den Winter hindurchaus-

wittern könne. . Nachdemer gehörigmit Wasser

erweichtwordemmischtman Noggenstroh,welches
kaa drey Zoll lang auf der Håckselladegeschnitten
worden, und besondernFlachs- oder Hanfscheben
darunter, nnd läßt es gut durch einander treten.
Alsdann werden von-dieserMasse in einer hölzernen

-

Form ,
wie die gewöhnlichenzum Ziegelstreichem

Ziegelgestrichen, die getrocknett»1»Zolllang ,« Fä .

Zoll breit und 6 Zoll hoch sind , weshalbdie Fornx
etwai- Zoll- länger und i Zoll breiter nnd höher «

seynmuß; als das vorgedachceMaaß, weil der
nasseLehmnachdem Anstrocknen schwindenDiese
Lehmziegellegtman auf einen mit Sand bestreuten
Platz ein paar Zoll weit aus einanderzum Trock-

Mtb UUD stellstsie, wenn sieetwas betrocknet sind,
W die hohe-Kante, damit auch die andere Seite
betrockene. Hieran stellt man fie auf zweyneben
einander auf .die Erde gestreckteLatten, einigeZoll
ans einander, damit die Luft auf allen Seiten der

Ziegeldurchstreichenkann. So setztmanachtbis

zehn Reihen Ziegelauf einander:,s und wennman

file nicht unter einem auf allen Seiten offenen
Schuppen anfstellenkann; fo breitetman überdie
LehmikegelStroh dergestalt aus, ..daß»dieEnden

desselbenauf beydenSeiten herüberhängen, und

legt ein mit Steinen befchwertessBrett darauf.
Auchmüssendie Reihender Ziegelsoweitaus einan-

der stehen, daßdas von dem Strohe herablaufende
Regenwassereiner Reihe nicht die andere erreiche.
Der Frühlingund Anfang der Sommersistdie beste
JahkszeitzurAnfertigungderLehmziegel.

O4
«

« "«««’««szBey
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"

Bey trockener Witterung sind die Lehmiiegelin«
dreybis vier Wochendurchaustrocken,nnd erhalten,«
wenn gehackteoStroh und besondersFlachoscheben
in gehörigerMenge dazu genommen werden,s eine

«

solcheFestigkeit, daßman nicht im Standeist, mit
dem Hammer stückweifeetwas davon

sloszugmenzsondern die zum Verbande nöthigenkleinern tücke

müssenmit einer Sage geschnittenwerden, daher
man wohl-thut, dergleichenabsichtlichformenztt
fassen. Sie können auch auf dem

»

unebenstm
Wege, ohne«Be,sorgnißdes Zerbrechenogefahren
werden« Es ist daher vortheilhaft, wenn Wasser
in der-Näheder Lehmgrubevorhandenist, die Zie-
gelsgteirhbeniselbigerzu machen, und hernachge-
trocknet zur Baustellezu fahren.

« i

«

-

Das Fundament einesronLehmpatzeuspaufzud.

führendenGebäude-! muß so tief gelegt werden , als
es die Beschaffenheitdes Grundes erfordert. Da·
inan Landgebåude..VernünstigerWeise nicht auf
AassetnBoden.aufführt;so ist eine Tiefedes Fun-
damento von-I z bis·2»Fußhinreichend Ueber der

Erde muß es wenigstens IF Fuß hoch sehn; die

Breite desselbenrichtetsichnachder Dicke sder aufzus--

führendenWände, so daßes außerhalbetwa zwey
Zoll vorspringt. : Innerhalb kann es mit der-Wand

. gleich-seyn. Hat man Feldstesine,so führtman dass
Fundatnent damit auf, wonicht, sofwerden ge-
brannte Steine dazu genommen; auchmüssenauf
den Feldsteinendie zwey oberstenSchichtenauch von
gebrannten Steinen sey"n, damit die Feuchtigkeit,
Welchesichianden Feldsteinenanhängt,die Lehm-,
wand nicht erreichenkönne.

«

J
’

Um Kosten zu ersparen, kanndaf Fundament
mit Lehm, statt des Kalksz ausgemauertwerden;
jedochist letzterer-inallem Betracht besserdgtn«.

-

te ,
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«

so-

Die Dicke der Außenwändeeines einstockigenmäßig
breiten Wotzugebåndeskann Iz Stein dickxseyuzs
bet) Scheunen aber mußsiezwey Stein seyn. Schei-
demånde brauchen nur einen Stein stark zu seyn;
Dochist es gut der Mittelwand ,

wo die Balkenauf-
liegenund den größtenDruck ausüben, die Stärke«

von anderthalb Stein zu geben. Uebrigenswer-·
·

den dieseWände eben somit Lehm im Verbandegejs
mauere, wie man die von gebraunkenSteinenfmit
Kalkmörtel aufführet,und ist dabeyfauf möglichst
schmaleFugen nnd dahin zu sehen, daßTkeüberall
mit Lehm ausgefülletsiuerdenzdoch-läßtman M

Fugen ander äußernFlacheder Wände wegen meh-
rerer Halkbarkeitdes anzutragenden Kalkbewurfs
offen.

-

-

"

In den Oeffnungenwerden gefalzteZargen zu

Einschlagender Thürenvon vier Zoll starken Boh-
IEUeingesetzt, und über dieselbenmüssendie Steine

bogenförmig.gestellt oder Gewölbe geschlossenwer-

den.
«

Jn die Fensteröffnungenkönnen auchderglei-
chenZargenkommen; es ist aber besser, wenn man

die Fenster eben so mit einem Anschlag mauert, wie

die massiven, an welchen der Fensterrahm zu stei-
henskommtmed- mit Bankeisen befestigtwird. Die

«

Fensteröffnungenwerdeninwendigmit einein flachen
Bogen, ausniendig aber mit einem scheidrechten
Gewölbe geschlossen;nur müssendie untergestellten
Gewölbescheibenund Siege-nichteherherausgenom-
men werden, als bis alles völligtrocken ist. »

. Das Dach wird auf Mauerlakken aufgerichtet-,
theils-umdie—Balken in ihrer.richtigeliLageaufzu-
bringen, theils aber aUchUlUden Druck Der Bal-
ken auf die Wänd"e««gleichförmigerzu vertheilen,
Weshalbes auch gut ist, Mauerlattenauf der Mit-

telwand anzubringen. DgsDachmuß Iä bis»2
3 «

. F
«

«

FußA
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,

,
-

Fuß übergebauetwerden,j um die langen Wände
der Gebäude gegen den anschlagendenRegen zu

«,

schützen.Die Giebelwände und Dachgiebelaber,
wenn letzterenicht durchWalmendächerganz, oder

durchhalbeWalmenditcherzum Theilwegfallenkön-
nen, sind, besonders nach Abend und Mitternacht-,
der Witterung sehr ausgesetzt Man kann also den

nach dersWetterseite gekehrtenobern Dachgiebel
nach der gewöhnlichenArt ausstacken und ansieh-

,in"en lassen, und andern Giebelbalken ein recht
breites Schlagbrett anbringen, das mit Thxerge-
dichtetist, wodurchdie untere Giebelwand gegen

sden anschlagendenRegen geschütztwird. Soll
til-ers bey einem Feuer abhaltenden Dache auch
auf Feuersicherheitbey den Giebeln gesehen wer-

den; so führeman den nach der Abendfein gerich-
teten Giebel ganz Von gebrannten Steinen auf.
Will man aber bey Scheunen und Ställen diese
Kosten nichtanwenden; so mache man das Ge-

. «

bäude um ein Gebind länger, setzedas letzteoder

Giebelgebindaus hölzernemit einer Schwelle ver-

seheneoder auf massivePseiler, und facheden obern

Giebel mit Mauersteinen aus; die untere von Lehm-
petzen aufgeführteWand wird dadurchvölliggegen
den Anfall der Witterung gedeckt, und man erhält
einen überbaueten Raum, unter welchenman Acker-

geräthschastenoder andere Sachen stellenkann.
,

Vom innern Ausbau der Lehmhäuserist weiter

nichts anzumerkem als daßdie Fugen in den Zim-
mern glatt ausgestrichen, die Wände mit reinem

Lehm abgerieben und mit einer Kalkschlemmeüber-

szogen werden. Daß man auch mit Lehmsteinen
eben so sichereund festeGewölbemachenkann, als

mit Mauersteinen«,hat die Erfahrung unbezweifelt

Noch



ein-Ueberdie Baum Lebmiieaeln« an

Noch ist der außereUeberzugoder Heils-Apr
der Lehmhäusekübrig,um siegegen die Einwirkun-

gen der Nüssezu schätzen.fDas einfachstes-Miteet
ist, daßMan die Fugenaußerhalbetwasties offen «

läßt,einen gut zubereitetenKaikmösrtelrechtstark
« anwirft, sodaß selbigerin die offenenFugen ein-

dringt, und selbigensodann mit dem Reibebrette auf
die Wandsiåchestark abseibts : Eine andere Art de-

des Abputzesist wohlfeil,-«leichtzu machenund hält
sichgut. Man reiniget die Lebmpasen und Fugen
mit einem altenabgestutztenBesen-von allein Stau- »

be, feuchtersie an, stoirftssiexmitLehm, worunter
weiches und turzeo Stroh gemengt ist , aus, und

reibt alles unter wiederholtemAnsprengenmit Was-
ser gerade. Wenn der Lehm etwas übertrocknet,
aber nochweichist, stößtman mit dem abgestutzten
Besen überall dicht neben einander Löcherein-,

. wirft einen mit rechtgrobemSande bereiteten Kalt-—
mörtel an, »undreibt ihn in die Löcherein. Wenn
dieser uebelrzugtrocken ist,- weißerman ihn noch-
mals mit Kalt ab.

,

.

«

s
-

"

.

«

Die Anfertigung der Lebmschkudeknzu W

.Dächerngeschiehetans folgende Art. Die Arbeiter

machensicheinen Tisch-von vier eingegrabenenFü- »

ßen,-mit seinemausgelegtenBlatt , das Von Bret-
keM zufammengeschlagenwird. Auf dem. Tische
wird, eine sechsZoll hohe—O.nerteiste,in einer Ent-

fernung-von«d.erKante, die nach- der Länge des

Strohes bestimmtwird-,- Eangeschlagemnnd zu bev-
den Seiten werden auch dergleichenLeisten"2-—;«bis

3 Fuß von einander befestigt, denn breiter dürer
die Lehmschindelnichtfeyns Auf diesenTischbrei-
ttet man zusammengedrücktesStroh dreysZoxllhoch
dergestalt-aus,daß die Wurzelenden an diesbintere

"

Querteiste, die Aehrenendenaber über denRand
.

«

VII I
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des Tischec,um ein Viertelder Längedes Strohes
AberragenuJst das Stroh gut .geebnet, so legt
man soviel von dem erweichtenLehmdarauf, daß »

die Hälfte des Strohes etwakeinenZoll hochdamit
übertragenwird , worauf-ges mit dem Streichholze
ausgeglichen wird. Dann nimmt der Arbeitee

einen drein-Fußlangen- seinen Zoll dicken Stock von

"-gespaltenemKienensholze, dergleichenStöcke vorkä-
-

thig angeschafftseynmüssen,legt ihnan der Kante
«

des Tischesguerüber das-Stroh, so daß er an

jedem Ende drey Zoll hervorragt. Zwey Arbeiter

nehmen sodann einen andern Stock, fassen damit
f

die herabhangendenerhrenenden des Strohes,-"
-schlagen.·eslüberdenzzuerst gelegten Stock, und
und streicheneinen-Zoll dicken Lehmüber das über-

geschlageneStroh, welchessichmit der- zuerst auf-
geschlagenenLehmsiächeverbindet, woran der ·

vLehmüberall in der Dicke von einem Zoll ausgegli-
chenwird. Der Stock bleibt in der-fertigenSchin-
del stecken,nnd wird an den Enden, dochinnerhalb
der Schindel,«mit Strohhalmen umwunden.
I

«

Nun fchiebtein Arbeiter einen Stock unterder
Lehmschindeldurch und faßtmit jeder Hand an das

eine-Ende diesesund des in der Schindel steckenden
Stocke-; ein ganderer Arbeiter faßt die. behden an-

dern Enden , und so tragen siedie Schindel an den-

kzum Trocknen bestimmtenOrt , und legen sie auf
die vorhin mit Stroh bedeckte Erde. Auf diese
Schindel können noch vierzehn andere gelegt wer-

den, die obersteaber wird mit Stroh bedeckt, um

das Aufreißenund Abblättern des Lehms von der

Sonnenhitze zu ve·r«hüten.,-

-

« -

.

Jn einemTage könnenzwey Arbeiter ein, bis
nnd4 ein viertel Schock dergleichenLehmsthindeln
verfertigen.I :·

.

s

-

. » Nun
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g--- Nun werden ·nocle"--ssdgenannteSkrdhpktppenan-

gefertigt,wovon vier Stück auf- eine zwevxnnd
eine-n halben Fuß breite Schindel gehem- -Bon

diesenSkwhpuppen, welchedrey Fuß-—lang und ane

untersten Ende acht Zoll dick seynmüssen,werden

«aneinen Stock so viel dichtan einander geschoben,
«

daß sie die Breite einer Schindel ausmachen«
Dann werden sie mit Strohbändernverbundenund

«ander unt-ern Seite ebenfalls einendZolldick mit

Lehmüberstrichen.Sind die Schindeln und Pup-
pen-trocken, so wird zurAnfdecknngssderselbenauf

e retten-«
-

IF-sasvgncckfdievier Fuß aus einander stehenden
Sparren nach gewöhnlicherArt einen Fuß weit

mit eingeschulttenenoder gespaltenenLatten belattet

und aus-die Ausschieblingeeine Diele«mit zweyzölli-
ger Ausladung vor dem Ballenkopf aufgenagelt
worden, so reicht ein Handlanger dem andern auf
dem Dache eine Schindel 7von Strohpuppen zu,

welche er
»

mit dem dsurchsteckendenStocke an

jedem Ende mit Weidenan die dritte Latte befesti-
get. Wenn nun die drey untersten Latten, und

das-Brett mit Strohpuppen bedeckt worden, so »

wird eine etwa ein-en Zoll dicke Lage Stroh recht
gleich-und eben darüber gelegt, und die einzelnen
hervorragendenHalme, vermittelst eines Beils,da6 -

-

rnan unterhält,und mit einem Knüppel abgeschla-
gen ,

damit die Borde gerade und-eben werden.
«

Nun wird eine Reihe Lehmschindelauf die vierte

Latte befestigt, so
·

daß die gelehmte Seite unten

kommt. Diese Reihe Lehmschindelnmußmit den
,

ZuerstausgelegtenStrohpuppen eine gleicheKante ,

ausmachen, damit das Regenwasserohne bis an

Ist Traufbrett ztt gelangen- sabkköpfelnkanns

, DieseSchindeln in der erstenReihemüssendaher
einen
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«

einen halben Fuß breit längerangefertigtwerden. .

Jst die-vierte Latte ganz mit Schindeln belegt,« so
wird auf-den folgendensinseben der Art-fokkgefah.
Um :;D;ies Lehmscizindelnmüssen an den Seiten
scharfzusammengezogenwerden , so daß sie sichin
envas7überdeckeii. Die drenyoll zu jeder Seite dek

Lehmschindelnheraus-stehendenStöcke werden sc
neben einander verbunden, daß man immer den
Stockder einen Schindelüber den Stock der zip-y-
ten überbindet. --

s

«
·

Die letzten Reihen der Schindeln von beydenv

Seiten des Dachs lassen oben an der Forst eine

Oeffnung,.-..welch.emit Stroh und Lehm ausge-
. glichen, führt-selbigeaber eine Sattelschindelüber-

geiegt2wird.
«

Diese Forstschindeiniwerdemnachdem
die Aehren vom Stroh abgeschnittenworden, zwey

.» Zoll dick mit LehmtüchtigüberstrichemWenn zir-
,- vor die beyden letztenReihen Schindeln, so weit

die Forstschindelnauf selbigeüberreichen, mit Lehm
bestricbensind, werden - die Forstschindelnmit der

gelehmten Seite unten tüchtigangedrückt,und

auch nochaußerhalbmit-Leim bestrichem
«

«

·

.

An der Giebelseite werden die Lehmschindeln
mit Strohpuppen, statt der bey den Röhrdächern
gewöhnlichenWindlatten, bekleidet. Vorausge-
setzk,.daß die Latten zwölfZoxliüber die Giebelspars
ren hervorragen, und daß neun Zoll davon schon
mit Lebnziegelnbedeckt sind; so werden die übrigen

,

. drey Zollmit zwey haselnenStöcken von einer und

der andern-Seite besiochten. Dann flechtetman
, einen Fuß lange und drey Zoll dicke Strohpuppm

sechsZollxauseittander,eine überdie andere, und

bindet sie mit Weiden an die Latten und an die
«

Stöcke MN LehrmfchiudelmDie äußereSeite der

Lehmverstrichen,Latten wird hieran tüchtigmit
—

.

—

wodurch
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«

wodurchalles Vollkommen dichtund —festwied;s s Die-
Strohpuppen werden folgendermaßengemachte
Man nimmt so viel Stroh »daß es doppelt zustim-
mengenommen und mit der Hand gehalten, eine

Dicke von drey Zoll ausmacht. Hieraus werden die
Aehrenendenfo weit abgehauen, daß der Stroh-
Wischeinen Fußlang ist, nachdemdas Stroh dur-

her oben an der Biegungi -»szusa,mmengebundm
worden. — -—

· « »

-

.

Diese dergestaltverfertigteLehmschindeldächer
lassenkein Regen- und Schneewasseedurchdringenz.

halten die Kälte-.ab,s-siU-DsUUUEVMPUWkönnen
«

leicht aus-gebessertwerden. Was die Kosten eine-
solchenBaues von Lehmschindeinbetrifft,sorichten
sieh solchenachdem Preise des Strohes und des—
Lehmsund dessenAnfuhrkostenan jedem Orte. Hat

der Bauer den Lehmumsonstund in der Nähe, so
daß-er ihn bey müßigerZeit aufahren kann, kann
er die Lehmziegelund Schindeln mit seinenLeuten

selbstmachen, so wird ihm ein Gebäude svondiesen
Materialien ungleichweniger kosten, als eins von

Fathwerk, da er· mehr als die HälfteBauholz nnd

des erforderliche-nZimmerlohnsersparet."

IV- GesprächVon der Oöstbaumzucht.-
«

Geschma)

Herrmanm Wie vielen Dank sindwir-Ihnen .

schuldig,lieber Herr Redlich,daßsieeusnsund unsere
Kinder in somanchenguten und«nutzlichenDingen
unt reichem Mein Knabe hat Jetztnachihrer Ani-

weiseziingeine Kernschuleangelegt und einige Birn-
uud Apsenusschoßcinsegepfrvpftzauchichhab-—e-

mit
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mit ein. paar versucht, und es soll michwundern,
ob fis-gerathen werden.

» t-
Niklas..

- Meinem Jungen habeichauch einen

. Fleckim Garten-anweisen- müssen,iwoer seineKern-»
Mille-angelegthat.

"

«
-

.

«

d l-"Kasparz -DcUkk nur nicht, daß meiner zu-

rückgebliebenist5er ruhete nicht eher, bis er seine
Kernfchrszu Stande gebrachthak, und nun läuft-
,er alle Tage etlichemalhin und sieht nach, ob noch
kein-Kern aufgegangen ist. Was für eine Mezzge
Obstbåumewird- es in einigen Jahren im Dorfe
geben, wenn in jedem Garten eine Baumschulezu
Statt de Jkommt. -

-

Redlich; JhrkönnttmirkeinegrößereFreude
machen; als wenn ihrnnd eure Kinder das Gute,
Nwasichkeuchlehre-«annehmt«11ndbefolgt; Dies

muntertmichauf, michaus allen Kräften zu bestre-
ben, euchund euern Kindern immer nützlicherzu
werden.

., »

)
F

, » H. Jahren Sie dochfort in Ihrem Unterricht-;
mir bitten Sie rechtsehrsdaIumq

« ·
-

"

. Heutewill icheuchsagen,- was weiter bey
« der Obstbanmzuchtzu beobachtenist, besonders wie

die veredelten Stämme aus-gehobenund vin den

Obstgarten anf die Stellen, woxsrebeständigbleiben

sollen, versetztwerdenmüssen,
-

-

;""
« H. Zu welcherJahreszeitist es am besten, die .

jungen Bäume zu versetzen?
.

«

,

. R. « Jm Frühling und nicht im.Herbste.
(

H. Warum nicht im Herbste?
f

·

·

, Gerade im Herbste nimmt der Baum in

»derStärke zu, und da darf er nicht gestörtwerden;
auchwächstder Baum vor Winters nicht au, weil

« her demAushebendie zarten-Wurzelnabgerissen
sz

«

"

«

«
s

.

"

werden,
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wenden-«Und nicht ini Herbste,«sondern erst im

FPÆFCKVFVersetzt-werden.-

»

» i

— ,is-R.s;’s-Wenn" geschiehetdas Versetzenim Fratz-
’

. «
.

.

; »

No .-N.asbBeschaffenheitdes Winters un
Januar ,««Ys-Jzodek’im Februar, spätestens-.bis in der.

Mille des März- Ehe der- Saft in die Bäume tritt.

Die Gruben Dazu-infrier schon-—im- Hekbste,szweix

bis.Dka Schyh MAY-Cim«anchttwsser,-2- gemacht
Werd-ji« .

.

sz
. .-

.z»
.

R.·· ««Warum«istj»dnfsvköthig?«
i«

«

f« i«·Weikdaniidie ausgeworfeneErde durch
.. Nystjseecthniürbeund klar gemachtund mit

Luftsalzensgeschwängertwird, und weil sichin der

Grube viele Fenclgtigkeitsammelt, welchesichin«
einem trocknenSommer lange erhält.

« H. Wie müssendie zu VersetzendenBäume
stschsissdvseyn? .

.. » ., .

·"

Sie inüssenlängstensschondrey Jahr ver-«
edelt seyn, eine schöneKrone und wenigstensdie

Dickeeines Hartenstiels haben.
«

,

«

.

»H. »Wie werden: sie-,am besten ausgehobem
damit sie-nichtSchaden leiden?
F· "I Erst wird die Erde über den Wurzelnvors
sichtigweggeräumr. Wenn die Wurzeln zum Vor-J
scizeinkozninems9.iuird, se weitfie sieh erstrecken,
die Erde losgemachtnnd JveggeråuinkqNun wird

durchHin- und Herden-regendes»Baums untersucht;
nachwelcherSeite hin nochWurzelnlaufen, wel-

che-losgemachtund die zu langen abgehauenwerden.

List-nunLuftgenug da , so kann man den Baum
leichtaushebew ;

- «
-

N.
«

.WelcheLage und was fUr ein Boden ist
der bestefür die veredelien Bäume?
«"

«

» P "- R Eine
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N. Eine etwas erhabeneund nachund-fideik«
ablaufen-deLage, »welchedie Morgen - und Mit-«
tagssonne hat, isi die beste-,weil sv’die Bäume

rund herum Luft und Sonnehabem welchesdeii

Geschmackder Obstfrüchtegars«sehrverbessert,
«

das

Neifwerdendes jungen-Hohes und die Gesundheit
des Baum-s sehr beförderks Eine gute schwarze,
mer schwereals leichteGartenerde, oder eiti fetter
lehmichterBoden ist der·«·beste.is"Ein torsartiger,
sumpsigerund nasser Boden taugt nicht, weit er

schlechtesObst und kränkliche
«

Bäume erzeugen
Die Kirschengerathen am bestenim trocknen Lande

und guten Sundboden, bey einer erhabenen;und
freuen Lage.·.«Die-Kirschbäumevertragen aber keisi

- neu Dünger nonThieren und bekommen den Brand
davon. Fürdie Apfelbäumeist ein«girter.«fnischek
Grund , ein fetter Lehmbodenzuiråglich.««Die
Birnbåume gedeihenam besten in einem etwas tie-«

fen nicht zu nassenBoden ,
und nehmenauch mit

einem geringem ErdreicheVorlieb. .

»K. Kann man denn auchGrabland zum Obst-
garten machen? ·

«

N. Ia, wenn es Vor Winters tief umgegra-
ben und der Nasen hinuntergebrachtwird, damit

»

er verfaulet, und wenn man die Erde mit gutem
verrotteten Düngerverbessert. —

«

H. Jst es denn nothwendig, daß die-Bäume
bey dem Versetzenihren Vorigen Stand ,I.nntxeben

"

der Seite gegen die Sonne gekehrt«wieder be-

kommen?
,

«

""

Bey jungen Bäumen ebennicht; aber betj
alten schonziemlichausgewachsenenist es gut, weil;
siesichan die Richtungnachder Himmelsgegenbge-

wöhnthaben. «

«

«

·
» H. Wie—müssendie zu versetzeudeuBäume zu-.
bereitet werden?

.

R.
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, OTH-SowohIdie Wurzelals dief Kronemnßjbei
lchnikkenwerden;

v

Diebey Dem Aushebensfafckkchk
gewordenen Wurzel-n müssenetmas abgenommen

«

Herden, desgleichen alle beschädigteWurzeln bis

ubek den VekxetzkmTHij auch dielangen vorlaufens
den Wurzeln so weit , daß siemit »denübrigenein-en

Zirkel machen-,nnd die kleinen Haarwurzeln UUV

so viel, als etwgmxsgexrocknet nnd verdorben ist«
Alle Schnitte müssenvonnnten herran gerade und

glatt geschehen.·»DieZweige der szonejnüssenbis,
auf etlicheAug-evweggeschvittevwexdew nnd ans-m

laßt ihnen , seyen-»Ma- bis sechsAugen-, « jes nach-«-
pgmchik Wurzeln stark und der Aeste viel oder we-
nige sind. Je älter und dicker ein Baum ist, desto
schärfermußerzbeschnittenwerden, fundein Baum,
der schonmehrmalsFrüchtegetragen hat, muß bis
auf einigekleineZugåsteeingestutztwerden.

«

Sind
die Hauotåstenicht regelmäßiggewachsen,somzrkß
manbey dem erstenBeschneiden nach dem VTMHM
folcheAugenstehen lassen, aus,denen regelmäßige
Aesteerwachsenkönnen.

«
s

R. Können alle Bau-me im Mehneidender

Krone gleich behandelt werden? «
«

. xR Nein, es mußdabey auf die verschiedene
Obstart gesehenwerden; denn nicht alle Bäume
macheneinerley Form von Krone. Die Birnen

macheneine andere Krone als-die Aepfel , und das
Steinobst wächstwieder anders-. Kirschen, Pflau-

-

meu und viele Birnsorren haben oft nur einen

hauptast,·welcheskein Fehler-—aber ein sehrselte-
Mk Fall bey Aepfelnist. Bey dem ersten Beschnei-
dM eines frischgesetzkenBaums muß man keinen

in der.—Mi-ktesenkrechtstehenden Ast dulden, und

sey-dem Verstqu der übrigenAestedahin sehen, ,

P 2 daß
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daß der Baum inwendig lustig bleibe ,-·
« und nicht

mit Aestenüberladen werde.
"

H. s·Wie müssen aber - die Bäume gesetzt
werden? .

-

-

R Ordentlich in gehörigerWeite Von einan-
der. Werden sie unordentlichgesitzt, sogiebt eo

ein schlechtesAnsehen, und stehensie zu enge, so
gehen sie geradein die Höhe, bekommen fast gar
keine Krone, und tragen wenig und unschinackhaf-
fes Obst, da«weder Lust nochSonne gehörigdazwi-.
schenwirken kann. Dies ist der gewöhnlicheFeh-·
lerbey unsern Baumgärten, wo die Bäume so

dichtbey«sammensteheu,daßsie ein dickes Gebüsch
aus-wachem

«

—— -

-

—

,-

k H.« Wiesweitinüssendie Bäumchen-einander
gesehtwerden2

«

R. Setzt man sie in einen Kuchengartennnd-

will den dazwischenliegendenBoden zu Untersrüchi
ten benutzen, so müssenApfel - und Birnbäume

wenigstens vier und zwanzig, Pflaumen - und

Kirschbäumeaber sechzehnFuß auseinander gesetzt
werden. Sie müssenauch in ordentlichenReiher-,
und in den neben einander laufenden Reihen nicht
einander geradegegen einander über, sondern im

Verbnndejoderüber das Kreuz stehen-. Denn

sonsterreichensichihre Aestebald, und die Wur-

zeln verschlingensichunter sich, und nehmen ein«-
ander die Nahrung weg.

«

- s«

«

N. Wie werden die Obstsortengesetzt, damit

alle Bäume Lust und Sonne haben?
s

-

R Jn die erste Reihe gegen Morgen fest man

Birnbäume, iudie zweyte Apfelbäume, in die
» dritte Pflaumen- und Kirschbäumeu. s.w.; Wall-

— nußbåumekommenin die letzte Reihe gegen Abend,
wo siemit ihremSchatten nichtschaden-können-

ed
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- Hyan ist bei) Anfertigung-der Gruben zu

beobachten?
-

.

«

R Sie müssenein gutes Theilgrößerseyn, als
der Umfang der Wurzeln ist , damit diesebey dem

Fortwachfen lockere Erde antreffen. Die obere

Erde wirft man auf die eine Seite ,
die untere auf

die andere, damit die oben gelegenefruchtbareErde

auf die Wurzeln komme. Dann setztman starke
Pfähle, die unten gebrannt-ssind’,«hinein, welche
man abzielt, daßsie alle auf einer geraden Linie

e. en. . .

-

:
« «

st hH.Wieswirdweiterbey dem Sehen der Bän-

-me Verfahren-?
«

"

-

-

’

N. Man machtin der Grube ein Häuschenvon
klarer Erde, stellt den Baum mit seinenWurzeln
darauf, legt diese ordentlichzurechtund breitet sie
aus. Dann thut man eine Schicht klarevErde dar-

auf und schlämmtsie ein, fülletnun das Lochmit

Erde und tritt sie sestz man muß aber einen erhabe-v
nen Rand rings um den« Baum laßkn,«damit die

FeuchtigkeitenVom Himmelsichnichtsogleichverlan-·
sen-, und die Bäume, wenn es nöthigist, begossen
werden können-. .. Endlich befestigtman sie an zwen
bis vrey Orten mit gedrehetenWeidenbändenan die
Pfähle; man mußaberszwischenBaum, Band

-

und Pfahl etwas Moos legen, damit der Wind sie
nicht scheitern-könne«Noch kbesserist es, wen-n

man pergamentene bis anderthalb-Zoll breite Niem-

en von alten Büchernmacht, »den Baum fest«an

den Pfahl drückt.,-nm beydeden-Riemen legt, ihn
fo.fest als möglichzusammenziehtund den Pfahl-
annagelt. Nimmt-der- Baum m der Dicke zu, so"
käßtmanden Riemen nachO; Z — "—

"

Hat manjn der FolgebeiyseinenBäumen
nochMehr zu thun? j- ,

»
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, R, O ja, man wird alle Jahre dabey etwas zu
thun finden. Jm Frühlingedes zweyken Jahres
wird der Baum das Mschneiden nöthighaben,
und es kommt sehr viel darauf an, daßder Schnitt
richtig geschahe-t- Bis zur Trag-harkendes versetz-
ten Baums-hat man darauf zu sehen-,daß dieKrone
nicht zudufchig wachse..

-Man muß also die kleinen
Zweige,die am Anfangeder Hauptästekherauswächk
Lenz foxvolglals die unter derKrone Hervorbrechem
den.;wegnehmen, auch noch feine Fruchtästchm
beybehalten,und den Baum diesesJahr seine-Kraft
noch völligin die Holzåstetreiben lassen.

H. Ich habeeinenBaum ,· der wächstauf der
einen Seite sehr-stach hat-aber auf der andern nur

wenige schwacheseveige.s
«

-Wieist-"dkemznhelfen?
R. Ihr-müßte »die-wenigenschwachenYgigk

etwas stark besehneiden,ssdamitssder Saft dahin-ge-
lockt werde , Aesteszt treiben und das Leere auszu-
füllen; -« .

»
»

-

-

«

K,: Was man denn an den erwachsenen
Bäumen zu thun-IFT-!

s

-

·

-

’

Sie müssen-alle Frühjahre- km Februar
nnd März, mit dem Gartenmesserund der Baum-

fägeausgeputzt werden«-.- Alle roße und kleine ab-
gestorbene-,schsadhnffazsinnd unnützeAesteimiissen
weggenommen werdens-s-die1Aul-sazößlingeaus »den

Wurzeln müssen ausgehauenwerden;«die Räuber-,
das ist, die unter der Krone heranwachsenden
Zweigemüssenweg; von zwey einander durchkreu-
zsenden,«oderauf einander liegenden Aestett Mußdes

Miechtestesabgenommen-werden«Alle-Schulter müs-
sen glategetnachennd mit Baumküet bedecktwerden-.
Die Bäume müssenauch fleißignach eurem-siegen
mie«-einecn,-MpreacMesser abgefchubtnnd vom

Moose gereinigtwerden; «.
«

-

·

zj H« ·
«
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«

sp, » R» Was ist aber mitden Wasserreisernzu thun?
»Mülle«die allemal weg-?

R Bseyjungen, saftigen, gefundenUUDfrucht-
«

deren-Bäumen muß man sienichtdulden. Wenn
aber ein Baum stark ins Holzxtreibhwenig Früchte
trägt, pzder seineBlüthenabwirft , ohne Früchte
MöUsetzMzfd läßtMan einige stehen, da sie denn

»

den itberflüssigenzSzgftan sichziehen,
und solche

Bäume nach ein paar Jahren tragbar werden,
und-selbstdie Wasserreiservolle-r Fr·chte hangen.

’

N. Was ist aber mit alten ab erbenden Bän-

men anznfangien?;..·»—-

-

»

.
,

«

)

N. Sie können oft wieder Vergrüntund tragbar
gemachtxwerdem,

Treibt der Baum Wasseråste,so
säget man die abgängigenAeste bis auf jene ab.

Hat er aberkeine Wasseräste,sonimmt man gleich-
falls die alten Aesteab, dochnichtalle auf einmal,
sondern das eine Jahr die eine, , das andere Jahr
diezandere Hälfte, nnd jedem Aste läßtmanseinen
Zugastkst wird dem Baume oft wieder geholfen.

-

H. Wie wird »derBoden einesBaumgartens
in Bau und Besserungerh.alteu?».- .

.

"

z- In matt-säban Küchen- Und Wur-

zetgezväehsemzbefnnderezu Kartoffeln nutzt.
sp-, »H, Sie habenxdeiBaumwachfesund Baum-
küttgerwähnt,wie wird beydesVerfertigt.

«

-

» R. Ein vorzüglichesBaumwachs -·wird auf —

folgendeArt bereitet-: Man zerläßtzwey Unzen rei-

nes Wache und zeine halbe Drachme Schweine-
schmqlzbey sehr gelindemFeuer, gießt dann fünf

Drachmen dicken Terpenthin, der auch erwärmt
seyn muß, hinzu, und dMM Nochunter beständi-

gentumrühreneine DtachmedestillirtesKienökz
läßt die Masse noch einige Augenblickeüberdem

Feuer nnd gießesie dannin Schachteln. Dieses
«

- P 4 »
Baum-
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Bamnwachs hat den Vorsng , daßes sichleicht-und
sehrdünne drücken läßt, nicht an« den Fingern oder

Messernklebt, «und doch leicht auf nassem Holze
haftet. Das einsachsteBaumwachsbereitet man

mir einem halben Pfunde gelbes Wachs, andert-

halb Pfund Harz unt-ZwölfLothTerpenkhin,wel-

ches man schmeckt,durch einander rührt, in kaltes

Wasser schüttet, und dann Stangen oder Kugeln
daraus macht. —

v

'

«

Zu dem gewöhnlichenPsropsieimen nimmt
sman frischenLehm, frischeKleyerde, weichenKuh-
siaden und kurzgeschnittenesHeu, und knetetallet
wohl durch einander.

«

"

·

»Einna· wohlfeilen Baumkütt verfertigt man
s

auch also: Man stößtwohi-getrecknestenssLehmzu
Pulver, vermischtihn mit frischemKuhflåidenUnd

wohl gezupstenKuhhaaren, und arbeitet Won
durcheinander , daßeine steifeSalbe daraus wird,

. die man noch schmierenkann. DiesenTeig legt
man aufeinen platten Stein, thut zu einer Masse,
die etwa-einen -Hutkopf groß ist, ein Viertelpfund

«

Terpenthin, den man abervorhersanzzdenisfeuer

recht siüssigwerden lassenmuß, und stösitall mit

einer hölzernenKeule unter einander , daßessich
wohl vereinigt. . Dann-»«sclziågtman, um alles in
gleicheVermischungzu bringen, den Teigso lange
von einer Seite zur anderntbis er einem Psiaster
gleichist;’ Dieser Kütt hat den Vorzung daß er-

ben-demPfropfen keines Verbansdes bedarf,«weil et

gleichhart, und vom Regen nicht bald-sati"fgkköfkk
wirdz er heiter auch eile-möglicheWunden van
Bäume-m und ist für sieein wahrer Balsam. Um

ihn weichzu?erhalten ,
wickelt man ihn in einen Lap-

penund gräbtihn inf.die-Erde; oder man drückt-ihn
in ein-en steinernenTot-Liegt- ein feuchtesTuchdar-

aus und verwahrtihn iin Keller. es
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s. Was ist«zisch-iu, wenns erman w

"«fruchtbarist?,
«

.

’

-

’

skj:«;
«

«

Man ««grä"btszeitig im März denBatiin
kingsum über der "’Wurzelauf, mischexdie aufge-
lockerte Erde mit Nindsblut und bedickt sie mit

ekwaet andere Erde.
,

, ·

H. Was istszu"1thun«,wenn-ein Baum Von
den Hasen beschädigtisis

·

—

« —

R Ist der Baumnicht ringenmabgeschälH
so schneidetman das sFaferichteswegzschmiert
Baumkütt auf-uiid bindet einen Lappendnikizm.

-

Wie können Bäumeevhalten Epis
vpm Froste gelitten haben?

"

-

«

s«
—

TR; - Wenn man ihnen die Erde fleißig"auflok-·
fert, gute düngendeErde giebt, und ihr Wachs .

Tthsumzur Verheilung des Schadens-zu befördern
·sucht.-Es· geschiehetauch durch Aderlassen,s"dit

man-im April und May, auf der jMitternaehä
Abend- und Morgenfeite inidieENindekses Stamm-It
von« oben-«bis-«- nnten »Gutes-Einschnittemacht
«Mankann aucheinemsblchenBaum: graßen
TheilaltessHolzund dieT agknvspenskjsmem-» -"

»Es-»st· s
« "

«--XI«
—

·

s .

Die Macht des bösenGewissens. -

sAufeinem Dorfe unwjeiitkMagdebnrgszhatsieh-isol-
gendemerkwürdigeGeschichte«zugetiOagen.«TEiü
junger Bursche hatte mit einer Weib-person Um-

gkmg gehabt, und nachdem-sie.si5tz7von-ihinletztvqu
sger befundenund ihm solchesentdeckt hatte; sokmii
Er auf denabscheulichenGedcmkeksdurchein neue-s

MichgrößeresVerbrechen-dei"-Schandezu- entgehåi.
i

Erübersieldie Weibsperfdn«,7"als sie einmal allein

auf dem Feldeswar ;k;und"ser2niosrdete-sie.I Man fand
T-

.

«

5 den
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denLeiehnamaus dem Felde, aber den Mörder
«

wußteman nicht-. Man hatte zwar Verdacht auf
den Burschen, der mit der ermordeten-Weihwa-
son Umgang gehabt Eritis-man konnte ihm aber

nichts beweisen. . ,

—

? «;
.

Der Prediger des Orts ging auch auf das Feld,
M die Stellele besehen, wo die Mordthat gesche-
hen war. Hier fand er nochdie mit Blut-bespritzk
ten Seewe, und nahmeinen solchenSteinmit nach
Hause. Nun ließers-alle-:Mannsl«entederGemeine
in seinHans zusammenkommen,- und legte den blu-

tigen Stein auf einen Tischmitten in der Stube.

Dann trat er hinzu, nahm ihn in die Hand, zeigte
idn der ganzen Versannnlnna nnd sprachmitThräi
seen-und mit uaehdrücklicherStimme ex

«

.

«Seh»et-hier alle diesen Stein, an welchen-
noch das Blut der Ermordeten aus unserer-Gemeine

klebt; Könnte dieserStein reden, erwürde den

grausamen Mörder»bald-nennen,er würde ihn bald

entdecken. Unter uns muß er seyn, der zMördetz
das weißziichgemißsl-Vie.llei«cht,ister mit in dieser
Stub.e.»t-cDer:-Stein,das Blut dara—n.i-me.iset.auf
ihn hin. Er fühltschondie Nägel, die Spieße,
»dieSchwerteez die durchsein Gewissengehen, da

ich»MS : Es sichhernachaus-Geisen,
daßer siegefühlthat; gebt nur Acht, es wird sieh
gleichoffenbaren.—- Meine slieben Brüder! dies -

Blut hier schreyetso gewißzu dem gerechtenVer-
Agener-imHimmel; « darum klebt eo hier an dieser
Stein, - damit eben dadurch Gottes Gerechtigkeit
Dei-Mörder entdecke. Bedenke dies, oMörderL
wetm DU Unter uns bist; MkschwekgeMut Blut-

schuldnicht,damit du dichnichtUvchmehrversünk
.«igest. Was wird es dir helfen- wenn dn es auH

— noch eine ZeittangverschMiHstZSahe niemand
I«.".«t ·.
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zu, da du dies Blutvergossesti -.Auch·der’s:a;llwis-
sende Gott nicht;.: vor,:dem;die Nacht.Lichkl«ts-Myl

muß? Der wird-Es schonoffen-banne-Wird-spitz
sum eigenesböse-—Gewissennicht,·Verrathen?Deine

niedergeschlsgeUMAugen, deine finsternGeberdem
deine blasskFa«kbe,alles wird dichverrathen. We-

der Tag-noch Nacht wirst-»duRuhe- Paduas-den
Schlaf wird dichWeitem-im da-- blutige Bild des

Ermordeten wird dir immeie vor-Augen schweben,
und dichmit fürchterlichenTräumen schrecken.Be·
sinne dich, unglücklicher-Mörder!«xnnctzsiudies-M
Augenblick!»--.-Gieb«Gar-ej gieb der-Wahrheit M

Ehre undsekenne deine Missethat.-Sonst-werdeni;
-

noch Unschuldisgein Verdachtkommen,»unddu wirst
aufs neue ein Todtfchlåger.—;-;W·irstdu aberdeine

That gestehenund bereuen, so kann noch-Natkheaexeszs.

den, deine verlorne Seele»-:zn.isretten,undpfie der

Barmherzigkeit des AllerhöehstenseheilhasingIn

machen.
"

--

.

-·

.

·

-. . ,-

SVf fpmchVer PWURU Jetzt hielt est-Seinwen

nigejn -—-- dann trat er» mit- thränensdenqugey
zum Tischennd sprach: »Wer unterzeuebeinkgmes
Gewissen hat, -. der-»nehmexpiefenmit Menschenblick-,
hesiecstenxSteinin seine Hand-, halte,ihn zu Setz

. im Himmel empor nnd sage: ichmeupfchukdjng
diesem Blute. - Dies geschahe-FxgekMerzktzak
es.zuerst, die andern folgten.nach;x-iAti die-Reih-
an den Mörder kam, so mardmrbieHinzieDerTod-;
zstkckccan HändenUnd FÜßcn«,impgswiesek zugkej·
fen und-den Stein aufhebenwollte, fuhr er zurück
nnd rief : Was solliches leugnen? ich habeeeizgee

- Ganz dies Blut zeuget wider mich. Gott-Hypsi-
armen Sünder gnädig. Er wurde alsbald gefani
sen gesetztund

·

empfing die-Strafe-feines Ver-

brechensksp·· :.«k"39 -«-; ’e.«
sp

.

» . «.

.

Eine
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- EineähnlicheGeschichtebeweiset,·waefür ein

unpartheyischerund unerbittlicherRichter das Sei-«

wissensey·. Ein reicherJuwelirer in Holland that-
eine Reise, und nahm nur einen Bedienten mit.

Dieser wußte,daßfein Herr kostbare Juwelen und

eine großeSumme Gelde-den sich-hatteund faßte
den gottlofenVorsatz, ihn zu ermorden,-und sichdieses
Schuhe-zuzueignen Dann nahm er ihm die Ju--
welensund das Geld ab, hängteihm einen großen
Stein an den Hals und warf ihn«in daei Wasser-.-
Nun ritt er fort," verkaufte-diePferde, und begab-
sichlmit den geraubten Schätzennach England,
vo« er sichin einer kleinen Stadt niederließ.

(

Jst-; Hierssieng wennfangi einen kleinen Handel any
nnd «iieß"eesich-kriichtmerken,daß-ersoviel Getd

besaß-.-·I Nach und nach verwendete —

er niehr Geist

zuTeinemHande-l,«und-ward ein reicher"·Kaufmann.-
Jedermann glaubte; er hätteseinVermögenbloß
durchseinenFleiß erworben , und weil er wirklich-
fleißigin seinenGeschäften-warund sichehrbarbe-

trug-, so stand er in gutem-Ansehen.
·

Er heirathete
ein reichenMädchenund bekam ein Amt; ja- er stieg-
von keinerWürde zur andern , bio«er endlichBut--i

gerineijierward-. "DieseslAmt verwaltete er sogut,s
daßdiegniiszegSeademit-ihm zufriedenwar.

"-

"

: isJed"ermanieehieltihn jalsosfür einen ehrlichen;
und rechtschaffenensManmSo urtheilen-andere-
Menschen,--

»

die nur nachdem Aeußernrichten; abers

unser eigenes Gewissenrichtetöftere-·ganz tandekcksi
»So-Dinges auchhier; der Bürgermeister-warber
tillemseinenGlückdochniemals ruhing

I Sein Geä-

wissensagteihm beständig,idaßer durch eine schänd-
liche That; «

durch Mordthat und Raub, ven-

Grund zu seinemReichthumund Ehre gelegthätte.
DieseGedanken machtenihn stets unruhig,.-epPere

— » gebend



sc—--·-sDeesd2«chi-TpeeDieses-Gewinns w-

gebensbeinahe-eek sieh,

«-

fiezaus-sein Sinne--zu
schlägenzvergeben-«suchteerssein bösesMes-
einzuschlafekuzes schliefnicht, es schlummertennrj
biss7eineGelegenheitkam , da es schrecklichwieded

erwachte.
s

"

·’-

Und diesesgeschahe,da er einst bey dem pein-
lichenGericht saß, und einen Missethåterverhöizen
half, den man beschuldigte,—-«d;aßer seinen Herrn
ermordet hätte. Die Zeugen- wurden abgehörkz
und der Angeklagte wirklich schuldig befunden-;
Die andern Mitgliederdes PeinlichenGerichts hle
ten schon ihre Stimme gegeben-, daß Jeder-Anges-
klagte des Mordes überwiesenund des Todes schul-
dig wäre. Nun kam es dem Bürgermeisterzu,
das Todesurtheilzu sprechen. -

Aber jetzt machteseinGewissenaußda- er einen -

andern wegen eines Verbrechensverurtheilen solltet
das er selbstbegangenhattes«Er konnte kein Worts
hervorbringen , er

«

veränderte seine-Gesichksfarbszs-«

man«sahe·,dasßsseinGemüthsehr unruhig ware-
Endlich stand ler—vonseinem Sitze auf, stskkktesiG
neben den Angeklagten, undredete M audetztt
Richter-also ans Jhr sehei hier ein merkwürdiges
.Be5yspielder gerechten Rache des Himmels. Nache-
dem ich dreyßigJahre meine böseThat-bestehende
habe, so«mußsie heute noch an das Licht-kommen;
Ihr fehetin mir einen größernVerbrechen, als des .

angeklagteMissekhäcerist.
« ·

-

.-

, Hierauf«erzählteer sein-Verbrechen-mitallen
. Umständen,bekannte seineSchuld, besonders-seine.
großeUndankbarkeit gegen seinenHerrn, der ihm-
Viel Gutes gethan und das größteVertrauen in ihn
gesetzthatte; wie er bisher durchäußereEhrbarkeit
den Schein der Tugend angenommen und einen

gutenNamen vor der .Welt erlangt hätte. Und

nun
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nun-fuhr er.-«wseiterk·fgre:·aber jetzt--«·.sksabalddiese-

UnzglåckiiicbesveriiunfewÆeeichterschien, .»erwachte
mein Gewisenrt »Die graufainien Umständeseines
Verbrechens erinnerteu Mithin-ndie Abscheulichkeit
meines eigenen. Die Pfeile des Allmächtigenhiel-
kanx-zinielzxfest;einem-eine Thatkam mir so-Händ-
Iichvyk-,daß es mir-.nichtmöglichwar , ein Urtheil
åberjixmxxzslnsprechewehe ich michselbst eingeklagt
hassen-LJch kann auchjetzt Von meiner Gewissens-
magst nicht anders befreyer werden, als dadurch,
daß ichdie Gerechtigkeitansiehe, diesen grausamen
Mord,-. Den ich an meinem Wohlchåkerbegangen
habez,siöffentlichzu bestrafen. Demnach bezeuge
jchbersGøtkUnd var-dieser ganzen Versammlung,
daßichschuldigbin, und fordere,- daß über mich,
,als.xeinenz;aroßenMisseshåten das Tödesurtheilge-

svachenjstverdai »

.

»
Man kann vsichleichtvorstellen, wie sehr die

ganze Versammlung-darüber erstaunte. Indessen
wire-de-sein Ver-langen bewilligetund das Todes-ur-

kheilksieberihn gefällt;Find-erstarb mit; einem reuis
«

gen-Herzen .

«

z -.

;- «—..Wie. thöricheist es, wenn der Mensch durch
Sünden Und VerbrechensichVermögenund zeitli-
chesGlåcki erwerban wills;..z»da,ser dochhernachnicht
ruhig-.gevke«ßens.kann!Sein Gewissen beunruhigi
ihn bey aller Gelegenheitmit Vorwürfen,und ge-

lingt es ihm auch, es zu unterdrücken;sowache-es
dochwieder auf , wo nichteher, dochgewißanfvem
THE-Jenseits ,

-

,

;-«««·
,

- VL Von
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eit- squerlicheKrankheitender« Schäfeij
«

Dieses
gehören » ,

—

- is
«

l. .

« t) Die-Vesi. Dies ist eine schreckliche-abe-
selteneKrankheit«»«Da;s»eeste,was man dabey zip
thunhac, ist, »d»aß.nmn«dasgesundeVieh sogleich
vpn dem kranken absondexeiindihm leichtzn verh

bauend-eNahwmjgiebt- Die-mitDer Ptstsbefdllevett
aber tddseschlägttxvdzswikPEVHat-IIM tihW Grubekk
hegkzhk,«szpen annoehgesunden giebtman folgendes
MifkhniigL Man tröpfeltin eine gewisseMengä
Wasser so Viel Vitriolgejst,als zur genugsamendie--

ZähnenichtangreifendenSåure nöthigist, und

giebt Morgens und Abends ein halbesBierglas
davon ein-» .

2
.

.

- ·. .2»)»Das Rückenblnc hak, wenn man nichtzeiq
tig hilftj den Tod zur«"Folge. Das Thierzstehtwie

»

dumm auf einem Flecke; Maul, Nase-nnd Ohren
"

sind kalt; die Haut auf dem Rücken sitztsfestzdas
Thieefkißknich» stöhnt und kann nicht Its-isten-
·w«,eildiesEerememe im Mastdarm hart sind. Man

hoc-diefe und das Blut mit dem durchOel fehl-Jenseits
gemachtenFinger heraus, machtdie Haut durch
schaer Hin s«und Herziehenauf dem NåckKnslos-

hebtdas Thierbey der-Beinen gerade in die
und schütteltes wacker, »daßsiehalles besser-nach

«

hinten ziehet. Dann fehabtmanSeifekin warmes

Wasser, rührtes so lange-, bises rechtschäumt-
mifclztsThranbev- MED-siebskWen halben Låsstk
soll davon.

’

« -"
«

z) Das kalte selten Maul
, Nase Und Oh-

peu find heiß, unt-· das Thierbläsecrechtheißau-
«

. sder
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Vers-«.Na-sez,"«zund-wird dick»· Man via-»m-
neun Kellerwnrmer, zerdrücktsie in einem Napf-
chen, gießtetwas süßeMilch««darauf,mischeetwas

« Æ..;ZSTUQM.-gebraIMG-xz.,»und klein zerpsiiickken
« Hund-erdarunter-; und gieBXEeXeim «

«

»

"

. 4).Dagz,RchI-3Uc...ingt»sich an verschiedenen-
Vrien;.a;W!ver«-Hauk.«M«anscheertdie Wolle ab
imd chiniert die Stellen alle Abend mit««foigender
Salbeeiw Man zeequetschkeinen starkenHauer
KörbelbkäkteydrückedenSaft aus,»vermischkihn«
init Kalkwasser«,und kocht mit einem- hinlänglicheki
Zusatze Von klein zerriebenemSiebenz-eirenfqmekk
«(«Trigone«l’laspFoenmngraeoum)—einen dicken Breij
daraus« T s

· '

, , .

-

"

5)--Dkck»JSKbbekkacheIåDieThiere kauert
iiiit dein Maule und,schäuin3e«ii.Zur HeiiuygYimmk
inan Brunslles (Goiki:feil«s,«"Sz Antonikraut·)«

"

klopfe·
es und stecktes demSchafezumVerschlingenin den

Hals-. -· Auchbindet man dem SchafegrüneHanf-
stengeldurchdas Maul über den Kon zusammen-
daßes daran kauen muß. ,

«

»

·

Es -— 6)"Ders-Husten kann Even Abwechselungder

Kälrekund Wärme und von überstüssigensFeucizeigs
keireisåenkstehem Jm erstenFalle stößtman Küm-

Mel Und SiebenzeitenfamenZu«Pulver, vermischt
es mir Honig und-Mehl-«MachtKugeln einer wäl-

fchenNuß groß-:daraus ,Tssteckk’dein: Patienten alle

Morgen eine in den Hals-, bisder Husten aufher
Vor allen Dingen aber mußman den Smlisinkst
MADE-Wärme so einrichten, daß ein-richtiges
VkvhäienißderScallwärme wieder-·äußernvorhan- .

den undalfo keine gar zu ansikallendeAbwechseiung
zu befürchtenist. Entstehet der Husten Von zu

starkerFeuchrigkeir-,so nehmenkanaufjedes kranke

Rücksei-iie·Handyoll.Salz-. benese es mit Esrsiiw
,. , innig-e
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.

mischees in Theermit etwas Mehl , nnd legedieses
in den-Mögenzur Lecke vor.

— r

"

7) Die Lungensuchr entsteht theils von ver-
—VUMPfter«Stallluft,theils von dem Genussezu saf-

.
kiger Futterpsianzen und verschlämmtenHeim-,
theils vom zu hitzigenSaufen. Man erkennet sie
am Hnsten und anden matten Von rothen Adern

ganz entblößtenAugen. Man thut am besten, der-

gleichenThierefogleichan 1den Schlachter zu verkams

sen, weil kein Mittel dieseKrankheitenheilen —

«

8) Die söule entsteht aus eben den« Ursqchkkk
und hatzanch ziemlich die nämlichenKennzeichen-,
wie die Lungensnchtznur weichtsie darin ab, daß
hier«die-Lungeund«Leber zugleichfaul find. Sie
ist eben sounheilbar. Das besteVorbeugungsmit-
tel ist eine vernünftigeBehandlung,- Pflege und

Wartung der Schafe-.
9) Die Egelkrankheitz (Jahrg. 1798 S.

205)« Sie hat ihren Namen von gewissenSumpr
thierchen, die man Leberwurm (Fafciol«ahepatica),-
Leberwnrm, (Planaria.latiafcula)und Egelfchnecke
(Hirudo Limax) nennen Sie halten sich in den

Gallengängender Leber auf» wie sie aber dahin
kommen, ist noch nicht ausgemacht. Wahrschein-
lich sind es Eingeweidewürmer,deren Stoff schon
im Körper liegt, unter günstigenUmständenaber-, -

wohinnasse Jahre gehören,lam leichtestenentwickelt

wird. Herr KommissionsrakhRiem in feiner moå

kakisch- praktisch-ökonomischenEncyklopädie em-

psiehlkfolgendesMittel. SobaldSchafe an nassen
Stellen verhütetworden sind,«gebe man einem

Schafe von einein halben bis etUem Jahre ein hal-
bes QuentchenMyrrhen und Aloe mit einem Quents

ehenSalz, zmd einem ältern die doppelte Portion."
Wartet man zu lange, soist nichtnur schwererzu

«

O. helfen,
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helfen, sonderndasMittel mußauchverstärkt"tver-
den. Es muß nämlichAloe, nebst den Myrrhen
und dem-Sahst mit drey bis Vier Gran Kamphekin
einem Löffelvoll Branntwein-aufgelösetsunddem

Schafe durch das «Maul eingegossen werden. Jst
der Branntwein sehr-«stark, so giebt man es mit

einem Zusatzevon halbsoviel Wasserein; auchmuß
-

jetzt die·sportion Aloe um ein Drittheil verstärkt
»werden.

-

» »» »

Ein nicht minder gutes Mittel ist folgendes:
Man nimmt frischgeriebenenMeerrettig, gröblich
zerstoßeneWachholderbeeren, von jedemachtLoch,
gestoßeneKalmuswurzel und Noßkastanien,von

jedem zlwey und einhalb Leth, Küchensalzachtzehn
«Loth,Honig so viel genug ist zur Berfertigung einer

Pillenmasse. Hievon giebt man dem erwachsenen
Schafe früh und Abends zwey.Loth,dem Jährlinge

»
ein und ein halbLoth,«welchesman in Form einer

s Pille, oder in ein Blatt eingewickeltzum Verschlus-
ken in den Hals steckt. ,

«

ro) Das roche Wasiirr oder Blutharnen,
eine Krankheit, die sehrgefährlichwird, wenn man

nicht beyZeiten hilft. Man lasseden«Thieren zur

Ader, und gebe darauf jedem Stück, und zwar
zwey Stunden vor dem Futter, ein Quentchen ge-
pülverteTormentillwnrzelein, welches man des

Abends wiederholt. Man kann auch den achten
Theil Eisenvitriol zusetzen,und von der Mischung

-

ein halb Quentchenauf einmal früh und Abends ge-

benks es«»auchden folgenden Tag wiederholen.
-Statt bloßen«Wasserstränkt man sie mit Wasser,
worin glühendesEisen abgekühltund etwas Ger-

,stenschrotgemischtword-en. .

.

·

tx) Die ?Darmgicht. (Jabrg. 1798. S.

289). Diese-Krankheitkann auchvon Blähungen
-

—

«

und
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und, Erkaltungder Eingeweideherrühren. Die
SchäfernehmenName, soviel man mit drey Fin-

gern fassenkann, Hopsen eben so Viel, Wermuth
zwevmal so Viel , auchwohl eine kleine Messerspitze
Voll geriebenenJngwer, kochendiesesin einerKan-

»

Ue starken Biers zur Hälfte ein, und gebeudem
Patienten ein Viertel davon lauwarm ein.

. ta) Der Durchfall tritt bey alten Schaer,
öfteraber bey Lämmern ein. Man muß,ihn nicht
gleichstopfen, aber-auchnichtzu lange gehen lassen--
weil er sonst die Thiere zu sehr schwächk Hat-meins
ihn 24 Stundenswirken lassen,so giebt man alten

Schaer folgendes Mittel. Man nimmt fein zer-
stoßeneKreideund Weizenmehl,Von jedemgleich-
viel

, machtNudeln daraus und stecktsiedem Kran-
"ken ein. Oder man zerhacktein Stück Speck , so
großals ein Hühnerey,und streuet einen LöffelVoll
Salz daraus. Bekommen die saugenden Lämmer
den Durchsallz so mußman denMüttern ihr Fut--

—

ter durchgutes Heu und Hafer bessern, auch ans
«

rothemBolus, den man start mit Mönchsrhabars
ber vermischt,Pillenmachemund sieden Patienten
eingehen. Auch-bekommendie Lämmer den Durch-
fall, wenn sie das erstemal aus die Weide gehen
und das, junge Gras fressen. Dieserhörtmehrenö,

theils von.selbst aus, oder kann durch die Belus-
Pillen gestilltwerden. .

«

13) Die rathe Ruhr ," einegefährlicheKrank-

heit ,
die man nichtgleichstoper dukfs Nhabarber

wäre das besteMittel, ist aber zu theuer. Man
-

giebt »den Patienten täglicheinpaar« Löffelvoll

Baum- oder Leinöl, und läßtihnen gleichanfangs
zur Ader, dieEntzündungzu verhinem4» Zum
Skopfen ist ein Löffelvoll zerstoßenekSagerampfeks

.

.

»

"

« Q 2v -. same
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Vl. Von den Krankheitender Schafe.

samezuletztdienlich, oder ein Dekokt von Eicheni
lan oder Eichenrinde.

,

,

14) Die Verstopfung des Leibes hebt man

- durchPurganzem Man giebt ein Dekokt von Se-
nesblättern, oder zerstößtNoßaloe,macht davon
einen halben Löffelvoll mit Mehl zu· Pilien und

giebt sie dem Patienten ein; oder man vermischt
-

daoj Pulver mit Pflaumenbrüheund schüttetes dem
kranken Thiereaus einer Bouteille ein. Während
der Kur giebt man erweichendeNahrung, gelbes-

Rüben , Kohl ec. —

IF) Das Auf-blähenentstehtgemeiniglichvon

zn shäusigemGenusse des jungen Klees. Man
kommt theils mit ;Aderlassen, theilt-«mit Klystieren,··
nnd-wennsda8—nichtxhelfen-will, mit dem Trotar
zu Hülfe. Doch muß der Trokar nicht so lang
und der Stich nichtso tief seyn, als bey dem Rind-
viehez auchmußdie Wolle abgeschorenwerden an
dem Orte, wo man ihn anbringenwill.

16) Der Harnzwang, Verhaltung des
. Urins, ist tödtlich,wenn nicht geholfen·wird.

Man nimmt gebrannte und gepülverteEyerschalenj
ein VikxtelQuentchen, ein Knoblauchshaupt,Pe-
tersilienkrautund· -Wurzel eine halbe Hand voll,
Wachholderbeerenein halb Loch, zerstößkalles-
mischtes mit schwachemBranntwein und giebtes

ein. Am geschwindestenhilftman, wenn den Mut-

terschafeneinpaar ganze Pfefferkorner in die Mut-

scheidegestecktwerden. Den Böcken und Ham-
'meln mußman grob gestoßenenPfeffer, der vorher
mit Schmalz oder Butter vermischtworden , in die

Ha rnröhrebehutsameinzuschiebensuchen. «

I7)- Die Drehkeankheir ist neuern Untersu-
chung-enzufolgeseine Wirkung des

vieltözgigen-

-

trnsz
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Hirnbcasenbandwurms(Tinea veliculariscerebrim

mutciceps). « S. Jahrg. 1798 S. 380. «

Als Vorbeugungsmittel dienenr daß man, die

Lämmer,als welchehauptsächlichvon dieserKrank-

heit befallen werden, Vor dem Eindrange großer
Sonnenhitzesinacht nimmt; daßman sie eben so
sorgfältiggegen die zu«große Siauwärme schatzkz
daßman den Lämmern und Jährlingen eine Platte
von Leinwand mit Pech ausden Kopf klebt , daß
inan den Länimern im ersten Jahre die Wolle nicht
von den Köpfen-abscheeret;oder daß man ihnen,
ehe sie aus die Weide gelassenwerden, die Wolle
Ivom Kopferein abscheeret",diesen mit Tobakolauge,
welcheaus-Tobak zubereitetwird, der in einer schar-
sen LangeVon Eichen-oder Büchenaschegekocht
wird , lauwarm gut abwäscht,und »den folgenden
Tag eine Salbe aus dren TheilenPech und einem

TheilRindertalg aufschmiert,und diesesAufschneie-
ren bis gegen Jakobi alle vierzehnTage,wiederholt.
Im Neichoanz.Jahrgang 1800 Rum. 21 wird be-

richtet, daßzu Wiederau in der Grafschaft Schön-
..

« burg seit acht Jahren sichkein einziges drehendeo
Schaf Vorgesundenhabe, da sie vorher außerordent-
lich hausig waren. Man hatte weiter nichtsgethan,

Eiledaß
man den Lämmern die Köpfenichtbeschoren

acce.

1798 S« DO« Das sichersteMittel ist die Opera-
tion ,

die in Eröffnungder Gehiknhzhkeund Zerstö-

rung oder Entfernung des Blasenbandwurniobeste-
hen (S. 380).

.

,

Is) Der Z’ungenkrebs,eine unt so gefährli-
chsteKrankheit, weil sie ansteckendist. Es setzen
sichkm Maule , vorzüglichan der ZungeBlattern

MI- die anfänglichweiß,«Qhernachroth und zuletzt
3 ganz

«

Ein inneres Heilmittel sindet man im Jahrg«

(

)
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ganz schwarz-werdenund-vonder Größeeiner Erbfe
sind. Erfährtman, daß in der Nachbarschaftder

Zungenkrebsist , soreibe man seinenSchaer die

Zunge und den Gaumen mit Salz, und gebe dem

Viehe wöchentlichein - oder zweymal ein halbes
oder ganzes Lochgepülvekkesrohes Spießglasunter
dem Futter oderSausen ein. Findetsichdem ohn-
gearhtet die Krankheit ein, so bringe man das
kranke Vieh in einen besondernStall, reißedie

zBlattern mit einem scharer JUstkUMeUkcheUauf-
bis es blutet, kochesodann sechsLoth zerquetfehte
Wachholderbeerenin zwey Quart Wasser, drücke es

durch ein Tuch, nehmeein Pfund von dieserBrühe,
löse sechsLoch geriebenen CyprischeuVitriol darin

ans, und waschemit dieser Mifchnngdie Zunge des
Patienten, steckeihm ein-StückchenHolz quer in

das-Maul, binde ihn so an, daßer sichganz nie-
driginit dem Kopfe-·zur Erde beuge, undlasse ihn
so eine Stunde stehenund geisern,«damit alle bös-

artige Materie herauswqu Dann giebt man ihm
von folgendemPulver ein. Man nehmeWachholg
derbeeren,Lorbeeren,Von jedem ein Lothstiebstöckeh
Meisterwurz, Von jedem zwey Loch, Roßschwefel
und Schießpnlvervon jedem anderthalbLoch, ma-

chealles zu Pulver und gebe davon dein Patienten
des Tages zweymal ein Viertelloth Man Vergesse
aber nichtdem Thiere die Zunge und den Gaumen

—

.alle Tage etlichemaltüchtigauszuwascheu.s- Es ist
-·gut,daßdiesegefährlicheKrankheit selten ist.
· 18) Noch ein- besonderer-Schaffeind ist, die

Schafbrehine oder der Stirngrnbiersp(0«elirus
.»0V58)«

«

Diese Fliegebemühetsichin die Nasenlöcher
-

xder Schafe einzudringen, welchesihr auchoft ge-
.lingt. Hier legt-sieihre Enercheu in den Nasen-
»sclzleim,wo diejenigen, "die nichtetwa durch das

z
--

:
- » Riesen
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Riesen der Schafe oder durchden Absiuß des

Schleims heraus-getriebenwer-den,sich entwickeln

und- Räupchenwerden-, immer "’weiter nach der

Stirnhöhlekriechen, und die Schafe außerordent-
lich,-ofkbis zum Tode quälen. Endlich verpuppen
sie sieh und Verwandeln sich in Schafbrehmem
Man nehme ein dünnes oben zugerundetes etwas-

langesNöhrchem fülle esmit feinem Schnupfto-
bak , hebeden Kopf des Schases in die Höhe, schie-

-be das Röhrchenso tief in die -"Nasenhöhle,
«

als

möglichist, und blase den Tobak hinein. Hier-
- durch werden die Larven rege gemacht und kriechen

herum; das Schaf fängt an zu niesenund suchtsich
seinerFeinde zu entledigen.

VlL Ueber die rechteBedeutungeiniger
·

Wörter,die oft unrechtverstanden-
« "

werden.
.

(Fortsetzung.) ,-

Listist nicht mit Klugheit einerley, obgleichbep-
des oft mit einander verwechseltwird.

, spKlugheirbeweisenwir, wenn wir die Gefahr,
den Schaden tTIer den Nutzeneiner Handlungleicht
einsehenund unser Verhaltendarnach«einrichten-so,-
daß"der,Erfolgdavon-für»undgut werde. Goet-

fried diente bey einem reichen Landmanne, wo ee

es sehr gut hatte«Die Arbeit-war mäßig, der

Lohnhinreichend; und EssenUnd Trinkengab es. so
gut, als auf. irgend-einemHofes Dabey hatte er

nebst feinen Mitdienstboten viel Freyheit, sie kann-, .

ten in den Feyerstundengeheuzwohinssiewollten,nnd -

trieben , wasihnengestel.s Dennochwollte er bey ·

- O. 4
- diesem «

»-
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diesemHerrn nicht länger bleiben, sondern suchte
zu einem andern-. zu kommen, wo es im Grunde
weit strenger herging. Er bat seinenFreund Gut-

muth ihm dazu behülsiichzu seyn., Du bist ein gro-
ßer Thor, sagte dieser, daß du einen so guten
Dienst verlassen willsty Nein, antwortete Gott-

fried, du wirst es billigen, wenn ich dir die Ursa-
.che·nwerdegesagt haben. Wir haben hier zu viel

—Freyheit,und daherkommt es, daßunser Ackerbau
xund unsere ganze Wirthschastschlechtbetriebenwird.

Hier kann ichnicht«viel lernen , und ich wollte doch
gern ein täthtigerAckersmann werden. Meine

Mitknechtesind ausschweiseud,,weil sie die Freyheit
mißbrauchen,und da könnte»«iehmir leichtauch so
etwas annehmen , wenigstens mich zur Unordnung
gewöhnen,und das bringt keinen Segen. Ganz
anders ist es bey -Albreehten, zu dem ieh gern hin
möchte,Das Gesinde hat dort auch sein gutes
Brod und guten Lohn; aber die Ackergeschäsftemüs-
sen auf das besteund sorgfältigstebetrieben werden,
und die dort eine Zeitlang gedient haben, sind tüch-

» tige Leute geworden. Das möchteich auch gern
·

werden. -

"

Gnemuth mußtedas loben und sagen,·daß es

von ihm sehr klug gedacht sey. «

-

Gottfried kam hin zu Albrecht. Hier sah er

erst, wie es in einer ordentlichenWirthsthast her-
gehtz er that seine Arbeit mit Freuden, und sein«
Herr war mit ihm zufrieden. Indessen wie esan

dem besten Orte Mängelgiebt, so auch hier. "Die

bei-»denersten Knechtelebten in Feindschafk.sEiner
wollte immer mehr Ansehenbehaupten, als der au-

dere, und daher suchteein jedersvon ihnendie übri-

gen DienstbotenausseineSeite zu bringen. Diese
mußtendenn demeinen von dein tmdernimmer et-

.

’

- was
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was böses hinterbringkty Oder Dem andern eine-

Kkänkuugzufügenhelfen. Gottfried wurdeauch
zuweilenDazu aufgefordert, aber er nahm sich da-

vor in Achk,sweiler wohl einsahe, daß das keine

guten Folgen hatte.Er war gegen beydegefälligund

dienstfertig, und- anstatt einein Von dem andern bö-«
- seer hinterbringen,sagte er nur das Gute, wovon

er wußte,daß es dem einen von dem andern ange-
nehm seynmüßte. Das hatte die gute Folge, daß
vielUneinigkeitverhütet,und diejenigen, die zuvor
Feinde gewesenwaren, , am Ende Freunde wurden.
Er selbstlebte mit allen in Friede und Ruhe, und «

alle waren ihm gut.
·

Wer mußnichtsagen, daßGottfried hiermit
vieler Klugheit handelte? Möchtendochmanche,
die nochklügerseyn wollen, und in Verbindun-

gen leben, wo nochmehr aus ihr Verhalten an-

kommt, sichnichtvon diesemjungen Menschenbe-

schämenlassen. ,

.

List beweisen wir, wenn wir einen andern zu
- etwas zu bringen suchen, ohne jhm unsere Absicht

merken zu lassen, indem wir bald durch Worte,
bald durch Thaten, ihm einen andern Endzweck
vorspiegeln, als wir wirklich haben, damit sein
Thun oder Lassenanders ausfalle, als es geschehen.

seynwürde, wenn er unsereAbsichtgewußthätte.
Geht dieseAbsichtaus-etwas Gutes oder Nützliches,
und sind die Mittel gut und unschädlich;so ist die List I

zu entschuldigen,und wir pflegen es eine unschul-
dige List zu nennen.

·

;

Ihr habt einen Feind, der euchHindernissein
den Weg legenwürde,wenn er merkte, wo ihr hin-
wolltet , also haltet ihr eure Wege und Stege Vor

ihm geheim, und wenn er euchzu genau beobachtet,
so suchtihr euchdar Ansehnzu geben, ais ob ihr

’

O«5 einen-
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einen ganz andern Weg nähmet,damit er von der

Spur abgeleitetwerde. Oder ihr habt einen Kran-

ken, der seiner Ueberlegungmächtigist, und eine .

.he"ilsameArzenei)nicht nehmen,. oder ein ihm nöthi-
ges Verhalten nicht beobachtenwill; also suchtihr
ihm etwas anders glaubenzu machen, als ihr wirk-

lich mit ihm vorhabt.. —

—

«

» Jn Berlin««befandsicheinstein Mann; der sich
inden Kopf gesetzthatte, daßer mit dem Teufel ein

-Bündnißgemachthabe, so, daß dieserihm eine

Zeitlang dienen, undnach Verlauf derselben ihn
.

mit Leib undSeele dafürhabensolle, und diesen
Vertrathabe er schriftlichabgefaßtund mit seinem

kBluteunterschriebenzv Nun war nach seinerMei-
emmg diese-Zeitbald verlaufen, -und er quältesich;
winselte, rasete und tobte auf die bejammerte-wür-

digsteWeise, wenn es ihm in den Kopfkam. Die-

ser elende Mann war wahnwitzig, wie ihr leicht
denkenkönnt; denn daßman mit dem Teufelkein

solchesBündniß schließenkönne , werdet ihrdoch
wohl wissen. Ershatte aber nichtdas-Glück gehabt,

«

tin seiner Jugend gehörigunterrichtet zu werden,
hatte vielmehrallerley abgeschmackteMährchenvon

Teufelsbündnissenund dergleichengehört. Jetzt
«

nun,· da er schwermüthigwar, kamen ihm jene ab-
- geschmacktenDingewieder in den Sinn, und er

- glaubtefest, daß er sichin dem Falle ein-es Bünd-

nisses mit dem Teufelbefinde, und daß der schreckli-
che Termin seinerAbholungnahe"sey. Viele ver-

ständigeMänner versuchtenes, ihn aus seinem Jrrs
..thum zu reissenzaber die gründlichstenBelehrungen
verwarf ermit dem fürchterlichenGeschrey, daß es

Dochwahr sey, unddaß er den Teufel in gräßlicher
Gestalt schonauf isichlauern sehe. Nun versuchte
ein Predigereinen Einfall. LieberFreundL sagte
» .- . er,

«
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er,
. wie hat er dem-das Bündniß gemacht?.s.s«-i-s

Schriftlich,-mitmeinem Blute habeich les-unterg-

schrieben,war die Antwort. -—- Hat- er denn auch
einen Stempelbogeu dazu genommen?l"--——.-Hier-
stUtzkeder Kranke. Neinisagteer — Richt? O

dann kannser ganz ruhig seyn. Weißer denn nicht-,
daß nach preußischenGesetzen-alleKontrckkteübers

wichtigeSachen auf Skempelbogengeschriebenseyn
müssen,wenn man nicht in schwere-Strafeversal-
len will? Ha! da sollder«Teufel-nur·kommen,die

Polizeyund die Wache-werdenihn bald Moreszlehs
ker Das half ; »derarmeSchwermüthigesbsess

ruhigeesich-.
«

Er sing an zu glauben, daßder Teu-

fel angeführtsey; er nahm Arzeney,die ihm gege-
ben wurde,und genaßvon seinerschrecklichenKrank--
heit. Jhn rettete alsoeine unschuldigeList. «

’

Ein anderes Beyspiel Von List; welchesnicht
nur unschuldig, sondern auch rühmlichgenannt
werden kann, weil sie eine-ganze Stadt rettete, ist
folgende-E Der Kaiser Konrad der Dritte belagerte
vWelsen, Herzog Von Bauern, in« Weinsberg."
Dieser sahesichdurch Hunger so bedrängt, daß er

dem Kaiser die Vortheislhaftesten,ja von seinerSeite

die schimpflichstenBedingungen anbot, um nur

Leben und Freyheit zu erhaltenzs aber der Kaiser
schlugalle Anerbietungenaus. Endlich-ließenihn
die vornehmsten-Frauendieser Stadt bitten , daß er

ihnen erlauben möchte, aus der Festung zu gehen
und so Viel mitzunehmen-, als eine jede von ihnen .

tragen könnte. Wie viel-werden sietragen können-
dachte der Kaiser, was werden sie mitnehmen?
Etwa Kleider und Kleinodien, allenfalls ein Kind.
Erlgewährteihnen ihre Bitte. Die Stunde zum

Abzugekam ,«die-Thore»wurdengeöffnet,und —

wie erstaunteum«-als eine jede Frau-ihrenEhe-
«

.

, .

mann«
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wann aus den Schultern trug, und selbstder Her-
zog auf dieseWeise aus der Festungkam! Jeder-
mann-. wurde durch dies Schauspiel gerührt; der

KaisersselbstvergoßThränen,versöhnkesichmit dem

Herzoge, und ließden Frauen ihre Kleinodien und

Güter zurückgeben«Eine rühtnlickzeThal! ·Wenn
zu solchenedeln Zweckeneine List angewendet wird,
wer wird sie nichtentschuldigenl

«

«

Aberoft gehtman auf schlechteDir-graus- die
dem andern Verdruß,Schande oder Schaden brin-
gen, und bedient sichdazu täuschenderMittel ; das
wird Arglist genannt. Trüglichhatte zur«Ver-.
größerungseiner Handthierungvon einem wohlha-

benden Landmanne vierhundert Thaler geborgt.
Jetzt befand er sichim Stande , ihm solches zurück-
zahlenzu können. Dies war im Jahre 1763 , wp

wir eine Landesmünzehatten, welchezwar besser
war, als die sächsische,die bis dahin im Umlaufe
gewesenwar, aber nachder Meinung der Sachver-
ständigendochnichtihr gehörigerGehalthatte, und

zu feinerZeit einer bessernwürde Plah machenmüs-
sen. Gegen das Ende des Jahre- wurde diese
Vermuthung stärker. Trüglichdachte: jetzt ist es

Zeit deinesSchuld abzutragen. Wenn die bessere
Münzsorteerscheint, kannst du vielleichtdie Hälfte
auf die jetzigeverlieren , und dein Gläubigernimmt

siejetzt-nochfür voll. (Das Darlehn war in gu-
tem alten brandenburgischenCourant gegebe"n.)Er

läßtseinenGläubigerzu sichrufen. Dieser kommt,
nimmt das aufgezählteGeld für voll, liefert die

Schuldverschreibungaus, und ahndet nichts Ärger-.
Wenige Tage nachherwird die Einführung der bes-
sern Münzsortebekannt gemacht. Der gute Land-
mann siehtsichbetrogen, indem er statt Viekhundert
Thalerdem Werthenachnan dritthalb hundert em-

pfangen
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pfui-genbat- Er beklagt sichsey seinem-Scheine
nekz dieserweiserihn mit Verspottungen ab.,s iu-»
dem keine Schnidverschreibungmehrvorhandeniste«
Welcheine That!
Fäude sichdochim täglichenLeben der Men-

schennicht so viel Beyspiele, wo man so mancher-
ley Mittel gebraucht, seinen Mitmenschenvor-«
sehendenAugen zu bekückem Die Art, das aussen
führen,ist freylicheine List, aber eine solche, die

jeder rechtlicheMann verabscheuet,ei ist Arglist-
Eine andere Art von ListUSUMU wir Hinter-list-

Sie ist eben so booartig,s·als die Arglist,- nur

dem Unterschiede, daßArglist dem , der betrog-ens-.
werden«-soll;gleichsamvor seinenAugen gespielt
wird. Man stelltsichvor Augen freundlich, aus-«
richtig, theilnehmend,und hinter dem Rücken Ver-

kleinert man ihn, streut nachtheiligeGerüchteauo,"
sucht ihm den Weg gleichsamzu verkennen, wenn«

man merkt, daß er hier«oder dort hin.will; gräbt
ihm heimlichGruben u. s. w. Von einem Men-

schen, der das am andern thut, sagen wir mit

Recht: das ist ein hinterlistiger Mensch.« Man
-

weißnicht, sollman« diese oder die Arglistschäumt-«
eher nennen.

»

.

«

Wenn ein böserMenschmehrere hinterlistige
Handlungen ausübt , um zu seinemZweckezu ges .

langen, so werden dies Rönke genannt. Beya
'

spielehievonanzuführen, ist eben nicht angenehm-
Und auchnicht nöthig, da obige Proben schonauf
die wahreBedeutung führenkönnen. Möchtees

dochauch in der WirklickzkeitkeineYeyspielevon
«

Arglist, Hinterlistund schandltchenMarziengebeihI

.

. r.

W
k
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iVlIlzVom-Nutzendes· Wachbolderdaum-s.-
II :-

Der Wachholder ist- von — vortrefflichenlTugenden
in«der Arzeneyund in der Wirthschaft.

«

An ihm ist
alles; seineBlätter ,. seineBeeren, sein Harz, die

Schwämme,.das Holz und die Wurzelnxmitgro-
ßem Nutz-en szu gebrauchen. Jn Fiuncand wird

diesen-Gewächsin der Wirthschastundzu Hauskn-
ren aufsmancherleyArt genützt. ,

.

,

« Bey dem Bierbrauen wird—alles.Wasser miß
Wachholderzweigensabgekocht,welches idem Bier
einen angenehmenGeschmackgiebt und den Trank.
gesund mach-t.,

.

,

Alle Milehgeschirrewerden mit Wassergescheuer·t,
worinWachholder gesotten ists, um die Milch rein-

lich zuhalten und ihr einen guten Geschmackzu ge-
ben; auch machtman am Liebstendie-Geschirrevon

Wachholderholz. .

.

Auf dem Viehhofeist der Wachholderfast un-

entbehrlich. Das warme Getränke,das den mil-

khendenKühen gegeben«wird,-wird mit Wachholi
derwasser gemacht, um die Milch zu befördern.
AuchdieSchafe werden-dann und wann damit ge-
tränkt.-

«

«

.- .JDie Blätrer werden zum Räucherngebraucht-,
um die ungesnnde Lust aus den Häusernzu vertrei-
ben.» Die Wachholderbeerenenthalten ein harziges
undgewürzhaftesOel und werden verschiedentlich
gebraucht. Die reisen . Beeren,

"

die entweder

schwarzoder dunkelblausind, werden gestoßenund

wiesThee getrunken-«Dieses ist eine vortreffliche
Blutreinigung, treibt den Harn und macht gelind-
Oeffnung,-x«hataucheinen angenehmen Geschmack-.
Von Wachhdldörbscgitxs»hxkg.gekMan ein Wohl-
schmeckendeound gesunder Bier. Man nimmt

.-. »

«

-

dreh-
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dreyßigPfund Wachholderbeeren,zerstößrsie in

einer Handstampfe,so daßkeine ganzen Beeren dar-

unter bleiben, thut sie in einen Brauzuber, gießx
drtv Eimerkaltes Wasser daraus, und läßt es vier
und zwanzigStunden stehen. Wenn nun der Saft

aus den Beeren ausgezogen ist, zapft man das
7 Wasserab, kochtesgut und schäumtes fleißigab,
welchesnicht verabsänmtwerden muß, weil das

Bier sonst einen harzigen bittern Geschmackbe-
. kommt. Dann nimmt man etwas von der Würze,

kochtdarin so viel Hopfen, als nöthigist, und thut -

ihnin die Würze. Wenn dicse solange-gestanden-
hak, daß sie noch lauwarm in, thut man die nöthi-
gen Hesen hinein und läßtsie gut ausgährew So

erhältman ein angenehmesgesundesBier von sü-
ßemund gewürzhastemGeschmack,das aber Bald-
Säure annimmt, daher man wenig auf einmal
brauet.

’

’
"

«

Wenn man die Würze solange-kocht,daßsie·
dick-wird, so erhältman einen Wachholdersyrop,der

in Brustkrankheitennnd andern Anstößendienlich
ist. Läßtman die Würze ohne Hopfen mit Hesen

"

gährenund thut siein eine Branntweinsblase,so be-

,kommt man den gesundestenund wohlfchmeckendsten
Branntwein Nachdemdieserabgenommen,setzt
sichein Oel perlweisedarauf, welchesman mit reiner-

Baumwolle sammelt nnd in ein Gläschenausdrückt.
Ein Tropfendavon in Branntwein genommen,giebt
ihm einen vortrefflichen Geschmackund erwärmt

einen verkältetenKörper. Fünf bis sechsTropfen
täglicheingenommen, soll gut wider die fallende
Sucht seyn. -

,

Von dem Holze wirdanchein Oel gebrannt.»
Man nimmt gut getrocknetesklein gespaltenesHolz
Und setztes stehendund festin einen eisernen Gra-

— pen.
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» pen. Man gräbtauch einen glasirten Topf in die·
. . Erde, und bedeckt ihn mit einem Breekchen,wel-

ches·in der Mitte ein Lochnnd oben kleine Minnen

hat. Auf dieses Brett setztman den Grapen mit

dem Wachholderbolzeumgekehrt, verklebt ihn mir

Thon und legt Feuer daran-. Dadurch wird das

Oel aus-getrieben-und läuftdurchdie Ninnen .iu den

Topf. . Dieses Oel wird äußerlichwider Lähmung
und in Gliederschmerzen,auch als Wunden heilen-
des —Mittel-mitNutzeng"ebraucht.«..

Die Wurzel vom jungen Wachholderund das

Holz zugleichgetrocknet,gehobeltund die feinen

Hobelspåhnewie Thee gebraucht, ist dienlichbey
Gliederschmerzen und in B.rustkrankheiten.

Ein Mittei, dass Sei-innenseeMiichszu
»

-

Verhütem
«

Die Milchwird oft, besondersin heißenSommer-

tagen ,. in sehrkurzer Zeit säuerlichund läustzusam-,
men, sobaldsiean das Feuer gebrachtwird und ge-
kochtwerden soll. Wenn man diesesbefürchtet,so
darf man nur etwas weniges, etwa ein klein Stück-

chen einer halben Bohne groß, Potascheauf ein
Quart Milch hineinwerfen, wenn man sieauf das

Feuer setzenwill. Durchdieses Mittel wird die«

Saure, die in der Milch verborgengewesen, ver-

schlungen,sodaßsie in derselbenkeine Scheidung
oder Geriunen verursachenkann.

Eben diesesMittel ist auchdienlich, wenn Reiß
oder Hirse mit Milch gekochtwerden soll, daß sie
nicht gerinne, welchessonst zuweilen durchdie in

diesenKörpernversteckteSäure geschiehet.
·.,


